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KOMMENTAR

Wassermangel
schürt Konflikte
Alexander Isele über eine Aufgabe,
die der ganzen Welt bedarf

Wasser ist Leben – wer in
Deutschland lebt, für den hört
sich dieser Satz wie esoterisches
Geschwätz an. Wer allerdings zu
den 3,6 Milliarden Menschen
weltweit zählt, die laut Vereinten
Nationen von Wassermangel be-
droht sind, für den hat der Spruch
eine ganz andere Weisheit. Die
UN definieren Gebiete mit Was-
sermangel, wenn dort für min-
destens einen Monat im Jahr
Wasser fehlt. Bis 2050, so schät-
zen die UN, könnten bis zu fünf
Milliarden Menschen nicht aus-
reichend Zugang zu Trinkwasser
haben. Es drohen weitere Kon-
flikte um Wasser.
Dabei sind die Ursachen des

Wassermangels meist menschen-
gemacht, wenn auch nicht unbe-
dingt von denen, die darunter
leiden: Klimawandel, Bevölke-
rungswachstum und steigender
Konsum sind nur ein Teil der
Gründe. Seit 1900 sind 70 Pro-
zent der weltweiten natürlichen
Feuchtgebiete trockengelegt
worden, Rodungen und die in-
dustrielle Landwirtschaft sorgen
dafür, dass mehr Wasser ver-
dunstet und Böden austrocknen.
Den Wassermangel zu be-

kämpfen, ist eine globale Aufgabe.
IngenieurInnen sind dabei genau-
so gefragt wie StädteplanerInnen,
die Politik genauso wie die Zivil-
gesellschaft. Denn die Entschei-
dung zur Wiederaufforstung, der
Nutzung von Feuchtgebieten oder
einer gezielten Grundwasseran-
reicherung ist eine politische. Es
gibt einfache Mittel, die einen
Beitrag leisten. Städte könnten
mit bewachsenen Wänden, Dach-
gärten und Wasserrückhaltebe-
cken zur Grundwasseranreiche-
rung beitragen; Feuchtgebiete
schützen vor Bodenerosion und
Überschwemmung. Allerdings ist
es mit einfachen Mittel nicht ge-
tan: Ohne eine grundsätzliche
Abkehr vom rücksichtslosen Ge-
winnstreben ist jede Umwelt-
schutzmaßnahme zu wenig.

Aus dem Abfall – für die Köpfe
Ein kolumbianischer Müllmann rettet Bücher und stellt sie Armen zur Lektüre zur Verfügung
José Alberto Gutiérrez heißt Kolum-
biens populärster Müllmann. Der
54-Jährige sammelt seit Jahren je-
des halbwegs heile Buch aus dem
Abfall Bogotás und verschenkt sie an
Schulen und Bibliotheken.

Von Knut Henkel, Bogotá

Die leuchtend grüne Arbeitsuniform
hat José Alberto Gutiérrez schon an
und steht vor seinem Haus im Süden
Bogotás. »La Nueva Gloria« heißt das
Stadtviertel, und so mancher Besu-
cher hat sich auf dem Weg schon ver-
fahren. Deshalb steht der stämmige
Mann mit dem buschigen grauen
Schnauzer vor der Tür und blickt die
in der Dämmerung liegende Straße
hinauf. »Ich habe mir schon die Ar-
beitsklamotten angezogen, denn man
weiß ja nie, wie lange so ein Besuch
dauert«, erklärt der 54-Jährige mit ei-
nembreitenGrinsen. Um21Uhrmuss
José Alberto Gutiérrez schließlich los,
denn um 22 Uhr beginnt seine Nacht-
schicht. Sechs Tage die Woche sitzt
er hinterm Lenkrad eines Müllwa-
gens und manövriert das Fahrzeug
durch das nächtliche Bogotá, wäh-
rend seine Kollegen den Müll ein-
sammeln. Meist dauert es dann nicht
lange, bis das vertraute »Don José, li-
bros« erklingt.
Dann klettert Gutiérrez aus der

Führerkabine und inspiziert die
Fundstücke oder bekommt sie direkt
durch die heruntergekurbelte Schei-
be gereicht. So gut wie jeder Kollege
bei »Aguas de Bogotá«, einem städ-
tischen Wasser- und Müllunterneh-
men, kennt den Mann, der seit Jah-
ren alles Gebundene sammelt, um es
für diejenigen aufzuheben, die in al-
ler Regel keine eigenen Bücher ha-
ben. »Lesen hat mir die Welt eröff-
net, die Literatur vermittelt einem ei-
nen Eindruck von weit entfernten
Ländern. Ich habe dank Tolstoi Russ-
land entdeckt«, sagt Gutiérrez und
lässt den Schlüssel ins Schloss der
Wohnungstür gleiten.
Die bewohnt er gemeinsam mit

seiner Frau Luz Mery, die als Schnei-
derin etwas dazuverdient und ne-
benbei die Bücher verarztet: Buch-
rücken flicken, Seiten kleben. Die pri-
vaten Bücher stehen im Wohnzim-
mer in mehreren Regalen. Doch der
eigentliche Schatz befindet sich im
Erdgeschoss, wo rund 30 000 Bände
lagern, so Gutiérrez. »Allesamt aus
dem Müll. Es ist eine Schande, dass
die Leute die Bücher einfach weg-
werfen, statt an andere zu denken«,
klagt der Vater dreier Kinder. Wie sei-
ne Mutter ihm, hat er seinen Kindern
regelmäßig vorgelesen. »Ohne meine
Mutter hätte ich den Weg zur Litera-
tur nie gefunden, denn in der Schule
gab es nur wenige Lehrer, die das Le-
sen gefördert haben«, kritisiert Gu-

tiérrez. Er stammt aus einfachen Ver-
hältnissen, hat nur die 2. Klasse der
Grundschule hinter sich gebracht,
weil er früh arbeiten musste, um zum
Familieneinkommen etwas beizutra-
gen. Doch das Lesen hat ihm eine an-
dereWelt eröffnet, und genau daswill
der Señor des los Libros, der Herr der
Bücher, wie er in der Nachbarschaft
genannt wird, den Kinder und Ju-
gendlichen von heute mit auf den
Weg geben. In der Nachbarschaft hat
das schon ganz gut funktioniert. Da
gibt es eine kleine Nachbarschafts-
bibliothek, und unten im Erdge-
schoss der 47. Straße im Süden Bo-
gotás hat Gutiérrez, zusammen mit
seiner Frau und einer seiner beiden
Töchter, den Kindern aus der Nach-
barschaft Unterricht gegeben.
»Hier kommen auch Nachbarn vor-

bei, wenn sie etwas zum Lesen haben
wollen«, erklärt Gutiérrez, und eine
Tafel, die hinter einem aufgeschich-
teten Berg von Büchern steht, zeugt
davon, dass hier hin und wieder auch
unterrichtet wird. Derzeit allerdings
weniger, denn seine beiden Töchter –

eine ist Buchhalterin, die andere auf
dem Weg zum Ingenieurstitel – ha-
ben derzeit kaum Zeit. Ihr Bruder, der
Älteste, fährt wie der Vater für die
Müllabfuhr. »Hier habe ich die ge-

bundenen Ausgaben der Wochenzei-
tung »Semana« aus den 1990er Jah-
ren, dort die »Encyclopædia Britan-
nica«, und hier liegen einige Romane
von Tolstoi. Alle aus dem Müll ge-
fischt«, sagt der Bücherliebhaber. Gu-
tiérrez begann vor rund 25 Jahren, die

ersten Bücher aus dem Abfall zu klau-
ben. Dann begannen sich die Regale
zu Hause zu füllen, und das Erdge-
schoss seines Hauses wurde zum Bü-
cherlager umfunktioniert, von wo aus
Bibliotheken genauso wie Schulen mit
Büchern beliefert werden.
»Kürzlich war ich in der Region

von Santa Marta, und selbst dort, wo
unser Literaturnobelpreisträger Ga-
bo aufgewachsen ist, sind Bücher in
den Schulen kaum zu bekommen«,
schildert der lesebegeisterte Müll-
mann seine Erfahrungen. Deshalb
versucht er über Freunde, wieder
einmal einen Bus zu bekommen, um
ihn mit Bücherkisten vollzustopfen,
und eine Liste von Schulen und klei-
nen Bibliotheken abzuklappern, um
sie mit Literatur, Poesie und Sach-
büchern zu versorgen. Derartige
Touren hat Gutiérrez schon öfter ge-
macht. Das hat sich rumgesprochen,
sodass der Mann, der erst vor weni-
gen Monaten sein Abitur nachgeholt
hat, mittlerweile immer öfter Bü-
cher, aber auch andere Spenden er-
hält. Sein Engagement hat ihm meh-

rere Einladungen zu Buchmessen
eingebracht, und alsbald wird Gu-
tiérrez nach Wien reisen, um Biblio-
thekaren aus aller Welt seine Arbeit
und seine Ziele zu erklären. »Ich
möchte meine Stiftung ›Kraft der
Worte‹ weiter ausbauen, um kom-
munale Bibliotheken mit Büchern zu
versorgen, aber auch um Kindern das
Lesen wieder nahezubringen«, so der
54-Jährige. Er ist sauer auf die Poli-
tiker in seinem Land, weil die nicht
auf die »Kraft der Worte« setzen. We-
der erhält Gutiérrez offizielle Un-
terstützung, nochwird stärker auf die
Lesekompetenz des Nachwuchses
geachtet. Ein Manko, dem Gutiérrez
mit seiner Stiftung begegnen will.
Das stieß auch bei den Comandantes
der einst größten Guerilla Latein-
amerikas, der FARC, auf positive Re-
sonanz. Die bestellten beim »Herrn
der Bücher« ein paar Kisten Lese-
stoff für die Camps, wo die Entwaff-
nung der Ex-Guerilleros stattfand
und wo sie auf die Reintegration in
die Gesellschaft vorbereitet werden.

Beliefert selbst die FARC mit Büchern: José Alberto Gutiérrez Foto: Knut Henkel

»Kürzlich war ich in der
Region von Santa
Marta, und selbst dort,
wo unser Literatur-
nobelpreisträger Gabo
aufgewachsen ist, sind
Bücher in den Schulen
kaum zu bekommen.«
José Alberto Gutiérrez

Investitionsschutz à la Peking
China plant für die Neue Seidenstraße Streitschlichtung nach eigenem Gusto

China ist mit seiner Asiatischen In-
frastrukturinvestmentbank zu ei-
nem bedeutenden Player in der Ent-
wicklungspolitik herangewachsen.
Nun soll ein internationaler Inves-
titionsschutzmechanismus folgen.

Von Uwe Kerkow

China wird wirtschaftlich immer be-
deutender. Nach Schätzungen der
Weltbank trug die Volksrepublik von
2012 bis 2016 etwa ein Drittel zum
weltweiten Wirtschaftswachstum bei.
»Das Reich der Mitte strebt nach Un-
abhängigkeit von westlicher Wirt-
schaftsmacht«, sagt Nora Sausmikat,
Leiterin des Chinaprogramms der
Stiftung Asienhaus. »Im Zuge der
›Korrektur der Weltordnung‹, wie es
im Januar aus dem Politbüro hieß,
sollen natürlich auch transnationale
Gesetzgebungsverfahren – unter an-
derem zum Investorenschutz – mit-
gestaltet werden.«
Schritt für Schritt baut Peking nicht

nur die Stellung der chinesischen
Währung an den Weltmärkten aus,
sondern hat vor einigen Jahren auch
eine eigene Entwicklungs- und In-
vestitionsbank (AIIB) kreiert, die als
Konkurrenz zu westlichen Einrich-

tungen wie der Weltbank gedacht ist.
Nun ist Peking entschlossen, ein wei-
teres Feld der internationalen Wirt-
schafts- und Handelspolitik mit ei-
genen Institutionen zu besetzen: Für
die Neue Seidenstraße wird ein in-
ternationaler Investitionsschutzme-
chanismus im chinesischen Stil ge-
plant, der auch Streitschlichtungsin-
stanzen einschließen soll.
Denn China hat seit ihrem Start

2013 viele Milliarden US-Dollar in die
Neue Seidenstraße investiert und es
soll noch erheblich mehr Geld flie-
ßen und noch mehr gebaut werden.
Insgesamt sind Infrastrukturprojekte
im Umfang von umgerechnet etwa
900 Milliarden US-Dollar geplant.
Davon werden zum Beispiel Häfen in
Sri Lanka und Pakistan gebaut, Ei-
senbahnstrecken in Afrika, Südost-
und Zentralasien finanziert und Pipe-
lines für Öl und Gas quer durch die
asiatische Landmasse gezogen. Es ist
weltweit das mit Abstand größte In-
frastrukturprojekt und nur mit dem
Marschallplan der USA nach Ende des
Zweiten Weltkriegs für Deutschland
und Westeuropa vergleichbar.
Mit den Ausgaben wächst die Sor-

ge, dass Konflikte um Investitionen
oder Investitionsvorhaben ausbre-

chen und China – und die chinesi-
schen Unternehmen – um die Früchte
der Anstrengungen gebracht werden
könnten. Zwar existieren internatio-
nale Schiedsstellen, die über derarti-
ge Streitigkeiten urteilen. Die bekann-
teste ist das Internationale Zentrum
für die Beilegung von Investitions-

streitigkeiten (ICSID). Auch die Welt-
handelsorganisation (WTO) verfügt
über eine solche Einrichtung. Doch hat
Peking im Zusammenhang mit dem
Seidenstraßenprojekt nicht nur mit
angelsächsischem und kontinentaleu-
ropäischem Recht, sondern auch mit
islamischen und chinesischen Rechts-
vorstellungen zu tun. Zudem mangelt
es in vielen Ländern entlang der Neu-
en Seidenstraße an einer effektiven
Rechtsdurchsetzung.

»Für chinesische Auslandsinvesti-
tionen galten bisher lediglich frei-
willige Selbstverpflichtungen«, gibt
Nora Sausmikat zu bedenken. Kor-
ruption, Verstöße gegen Umwelt-
schutz und Menschenrechtsverlet-
zungen würden damit nicht abge-
deckt. »Aber auch das Rechteheft war
bisher recht dünn: Regelungen für
effektiven Schutz für chinesische
Unternehmen im Ausland gab es nur
im Rahmen bilateraler Abkommen«,
ergänzt sie. Deshalb will Peking jetzt
bereits existierenden Schiedsgerich-
te in den elf chinesischen Freihan-
delszonen mit zusätzlichen Kompe-
tenzen ausstatten und falls nötig,
diese um eine weitere Instanz er-
gänzen, die für etwaige Konflikte mit
Bezug zur Neuen Seidenstraße zu-
ständig ist.
Schiedsgerichte werden bisher von

den Staaten des Globalen Nordens als
Machtinstrumente für die Durchset-
zung von Interessen der eigenen Un-
ternehmen genutzt. Welchen Weg
China damit verfolgt, ist noch nicht
absehbar.
Da sowohl das Transatlantische

Freihandelsabkommen (TTIP) als
auch das Transpazifische Freihan-
delsabkommen (TPP) derzeit auf Eis

liegen, ist der Zeitpunkt für den chi-
nesischen Vorstoß denkbar günstig.
Die Europäische Union bleibt unter-
dessen bemüht, mittels des im Sep-
tember 2017 vorläufig in Kraft ge-
tretenen Wirtschafts- und Handels-
abkommens mit Kanada (CETA)
Standards zu setzen. Ähnlich wie Pe-
king setzt Brüssel wohl darauf, die ei-
genen Normen weltweit durchsetzen
zu können, wenn man nur ausrei-
chende wirtschaftliche Schlagkraft
repräsentiert. Auch CETA schließt ein
noch neu einzurichtendes Investiti-
onsschiedsgericht ein.
In Bezug auf die chinesischen Plä-

ne hält man sich in Brüssel derzeit
bedeckt. Denn die EU hat im De-
zember 2017 ein Freihandelsabkom-
men mit Japan vereinbart, das wie
ein Klon des CETA-Investitionsregi-
mes wirkt. Andererseits kann Tokio
es sich kaum erlauben, seine Wirt-
schaftsbeziehungen zu Asien zu ver-
nachlässigen. Deshalb werden es ja-
panische Firmen – je nachdem wo sie
wie investieren – vielleicht schon
bald mit sehr unterschiedlichen
Rechtsauffassungen und Schiedsge-
richtsbarkeiten zu tun bekommen.
Dass dies konfliktfrei verlaufen wird,
ist kaum anzunehmen.

»Das Reich der Mitte
strebt nach Unabhän-
gigkeit von westlicher
Wirtschaftsmacht.«
Nora Sausmikat,
Stiftung Asienhaus

ACTION

Rojava – »Was passiert inAfrin und
Rojava?«: Keine Region der Welt
zieht in der letzten Zeit so sehr die
Aufmerksamkeit der Linken auf
sich wie Rojava. Erst die Schlacht
um Kobane und jetzt die Beset-
zung Afrins durch die türkische Ar-
mee. Doch was genau in Rojava
und der Autonomen Föderation
Nordsyrien passiert, ist in der Lin-
ken sehr umstritten. Ist die Selbst-
organisation in Räten der Weg zur
befreiten Gesellschaft, oder geht es
letztlich nur um ein nationales Be-
freiungsprojekt? Diskussion. 20.
März, 20 Uhr, B-Lage, Maresch-
straße 1. 12055 Berlin. Eintritt frei.

Honduras – »Soziale Bewegungen
im Widerstand gegen ein autori-
täres Regime«: Martín Fernández,
von der Breiten Bewegung für
Würde und Gerechtigkeit, und
Carlos Leonel George, von der Ko-
ordination der Basisorganisatio-
nen im Aguán, berichten, wie sich
die Situation sozialer Bewegungen
seit den Wahlen 2017 weiter ver-
schärft. 26. März, 20 Uhr, K19
Café, Kreutziger Straße 19. 10247
Berlin. Eintritt: Spende.
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Wassermangel
schürt Konflikte
Alexander Isele über eine Aufgabe,
die der ganzen Welt bedarf

Wasser ist Leben – wer in
Deutschland lebt, für den hört
sich dieser Satz wie esoterisches
Geschwätz an. Wer allerdings zu
den 3,6 Milliarden Menschen
weltweit zählt, die laut Vereinten
Nationen von Wassermangel be-
droht sind, für den hat der Spruch
eine ganz andere Weisheit. Die
UN definieren Gebiete mit Was-
sermangel, wenn dort für min-
destens einen Monat im Jahr
Wasser fehlt. Bis 2050, so schät-
zen die UN, könnten bis zu fünf
Milliarden Menschen nicht aus-
reichend Zugang zu Trinkwasser
haben. Es drohen weitere Kon-
flikte um Wasser.
Dabei sind die Ursachen des

Wassermangels meist menschen-
gemacht, wenn auch nicht unbe-
dingt von denen, die darunter
leiden: Klimawandel, Bevölke-
rungswachstum und steigender
Konsum sind nur ein Teil der
Gründe. Seit 1900 sind 70 Pro-
zent der weltweiten natürlichen
Feuchtgebiete trockengelegt
worden, Rodungen und die in-
dustrielle Landwirtschaft sorgen
dafür, dass mehr Wasser ver-
dunstet und Böden austrocknen.
Den Wassermangel zu be-

kämpfen, ist eine globale Aufgabe.
IngenieurInnen sind dabei genau-
so gefragt wie StädteplanerInnen,
die Politik genauso wie die Zivil-
gesellschaft. Denn die Entschei-
dung zur Wiederaufforstung, der
Nutzung von Feuchtgebieten oder
einer gezielten Grundwasseran-
reicherung ist eine politische. Es
gibt einfache Mittel, die einen
Beitrag leisten. Städte könnten
mit bewachsenen Wänden, Dach-
gärten und Wasserrückhaltebe-
cken zur Grundwasseranreiche-
rung beitragen; Feuchtgebiete
schützen vor Bodenerosion und
Überschwemmung. Allerdings ist
es mit einfachen Mittel nicht ge-
tan: Ohne eine grundsätzliche
Abkehr vom rücksichtslosen Ge-
winnstreben ist jede Umwelt-
schutzmaßnahme zu wenig.

Aus dem Abfall – für die Köpfe
Ein kolumbianischer Müllmann rettet Bücher und stellt sie Armen zur Lektüre zur Verfügung
José Alberto Gutiérrez heißt Kolum-
biens populärster Müllmann. Der
54-Jährige sammelt seit Jahren je-
des halbwegs heile Buch aus dem
Abfall Bogotás und verschenkt sie an
Schulen und Bibliotheken.

Von Knut Henkel, Bogotá

Die leuchtend grüne Arbeitsuniform
hat José Alberto Gutiérrez schon an
und steht vor seinem Haus im Süden
Bogotás. »La Nueva Gloria« heißt das
Stadtviertel, und so mancher Besu-
cher hat sich auf dem Weg schon ver-
fahren. Deshalb steht der stämmige
Mann mit dem buschigen grauen
Schnauzer vor der Tür und blickt die
in der Dämmerung liegende Straße
hinauf. »Ich habe mir schon die Ar-
beitsklamotten angezogen, denn man
weiß ja nie, wie lange so ein Besuch
dauert«, erklärt der 54-Jährige mit ei-
nembreitenGrinsen. Um21Uhrmuss
José Alberto Gutiérrez schließlich los,
denn um 22 Uhr beginnt seine Nacht-
schicht. Sechs Tage die Woche sitzt
er hinterm Lenkrad eines Müllwa-
gens und manövriert das Fahrzeug
durch das nächtliche Bogotá, wäh-
rend seine Kollegen den Müll ein-
sammeln. Meist dauert es dann nicht
lange, bis das vertraute »Don José, li-
bros« erklingt.
Dann klettert Gutiérrez aus der

Führerkabine und inspiziert die
Fundstücke oder bekommt sie direkt
durch die heruntergekurbelte Schei-
be gereicht. So gut wie jeder Kollege
bei »Aguas de Bogotá«, einem städ-
tischen Wasser- und Müllunterneh-
men, kennt den Mann, der seit Jah-
ren alles Gebundene sammelt, um es
für diejenigen aufzuheben, die in al-
ler Regel keine eigenen Bücher ha-
ben. »Lesen hat mir die Welt eröff-
net, die Literatur vermittelt einem ei-
nen Eindruck von weit entfernten
Ländern. Ich habe dank Tolstoi Russ-
land entdeckt«, sagt Gutiérrez und
lässt den Schlüssel ins Schloss der
Wohnungstür gleiten.
Die bewohnt er gemeinsam mit

seiner Frau Luz Mery, die als Schnei-
derin etwas dazuverdient und ne-
benbei die Bücher verarztet: Buch-
rücken flicken, Seiten kleben. Die pri-
vaten Bücher stehen im Wohnzim-
mer in mehreren Regalen. Doch der
eigentliche Schatz befindet sich im
Erdgeschoss, wo rund 30 000 Bände
lagern, so Gutiérrez. »Allesamt aus
dem Müll. Es ist eine Schande, dass
die Leute die Bücher einfach weg-
werfen, statt an andere zu denken«,
klagt der Vater dreier Kinder. Wie sei-
ne Mutter ihm, hat er seinen Kindern
regelmäßig vorgelesen. »Ohne meine
Mutter hätte ich den Weg zur Litera-
tur nie gefunden, denn in der Schule
gab es nur wenige Lehrer, die das Le-
sen gefördert haben«, kritisiert Gu-

tiérrez. Er stammt aus einfachen Ver-
hältnissen, hat nur die 2. Klasse der
Grundschule hinter sich gebracht,
weil er früh arbeiten musste, um zum
Familieneinkommen etwas beizutra-
gen. Doch das Lesen hat ihm eine an-
dereWelt eröffnet, und genau daswill
der Señor des los Libros, der Herr der
Bücher, wie er in der Nachbarschaft
genannt wird, den Kinder und Ju-
gendlichen von heute mit auf den
Weg geben. In der Nachbarschaft hat
das schon ganz gut funktioniert. Da
gibt es eine kleine Nachbarschafts-
bibliothek, und unten im Erdge-
schoss der 47. Straße im Süden Bo-
gotás hat Gutiérrez, zusammen mit
seiner Frau und einer seiner beiden
Töchter, den Kindern aus der Nach-
barschaft Unterricht gegeben.
»Hier kommen auch Nachbarn vor-

bei, wenn sie etwas zum Lesen haben
wollen«, erklärt Gutiérrez, und eine
Tafel, die hinter einem aufgeschich-
teten Berg von Büchern steht, zeugt
davon, dass hier hin und wieder auch
unterrichtet wird. Derzeit allerdings
weniger, denn seine beiden Töchter –

eine ist Buchhalterin, die andere auf
dem Weg zum Ingenieurstitel – ha-
ben derzeit kaum Zeit. Ihr Bruder, der
Älteste, fährt wie der Vater für die
Müllabfuhr. »Hier habe ich die ge-

bundenen Ausgaben der Wochenzei-
tung »Semana« aus den 1990er Jah-
ren, dort die »Encyclopædia Britan-
nica«, und hier liegen einige Romane
von Tolstoi. Alle aus dem Müll ge-
fischt«, sagt der Bücherliebhaber. Gu-
tiérrez begann vor rund 25 Jahren, die

ersten Bücher aus dem Abfall zu klau-
ben. Dann begannen sich die Regale
zu Hause zu füllen, und das Erdge-
schoss seines Hauses wurde zum Bü-
cherlager umfunktioniert, von wo aus
Bibliotheken genauso wie Schulen mit
Büchern beliefert werden.
»Kürzlich war ich in der Region

von Santa Marta, und selbst dort, wo
unser Literaturnobelpreisträger Ga-
bo aufgewachsen ist, sind Bücher in
den Schulen kaum zu bekommen«,
schildert der lesebegeisterte Müll-
mann seine Erfahrungen. Deshalb
versucht er über Freunde, wieder
einmal einen Bus zu bekommen, um
ihn mit Bücherkisten vollzustopfen,
und eine Liste von Schulen und klei-
nen Bibliotheken abzuklappern, um
sie mit Literatur, Poesie und Sach-
büchern zu versorgen. Derartige
Touren hat Gutiérrez schon öfter ge-
macht. Das hat sich rumgesprochen,
sodass der Mann, der erst vor weni-
gen Monaten sein Abitur nachgeholt
hat, mittlerweile immer öfter Bü-
cher, aber auch andere Spenden er-
hält. Sein Engagement hat ihm meh-

rere Einladungen zu Buchmessen
eingebracht, und alsbald wird Gu-
tiérrez nach Wien reisen, um Biblio-
thekaren aus aller Welt seine Arbeit
und seine Ziele zu erklären. »Ich
möchte meine Stiftung ›Kraft der
Worte‹ weiter ausbauen, um kom-
munale Bibliotheken mit Büchern zu
versorgen, aber auch um Kindern das
Lesen wieder nahezubringen«, so der
54-Jährige. Er ist sauer auf die Poli-
tiker in seinem Land, weil die nicht
auf die »Kraft der Worte« setzen. We-
der erhält Gutiérrez offizielle Un-
terstützung, nochwird stärker auf die
Lesekompetenz des Nachwuchses
geachtet. Ein Manko, dem Gutiérrez
mit seiner Stiftung begegnen will.
Das stieß auch bei den Comandantes
der einst größten Guerilla Latein-
amerikas, der FARC, auf positive Re-
sonanz. Die bestellten beim »Herrn
der Bücher« ein paar Kisten Lese-
stoff für die Camps, wo die Entwaff-
nung der Ex-Guerilleros stattfand
und wo sie auf die Reintegration in
die Gesellschaft vorbereitet werden.

Beliefert selbst die FARC mit Büchern: José Alberto Gutiérrez Foto: Knut Henkel

»Kürzlich war ich in der
Region von Santa
Marta, und selbst dort,
wo unser Literatur-
nobelpreisträger Gabo
aufgewachsen ist, sind
Bücher in den Schulen
kaum zu bekommen.«
José Alberto Gutiérrez

Investitionsschutz à la Peking
China plant für die Neue Seidenstraße Streitschlichtung nach eigenem Gusto

China ist mit seiner Asiatischen In-
frastrukturinvestmentbank zu ei-
nem bedeutenden Player in der Ent-
wicklungspolitik herangewachsen.
Nun soll ein internationaler Inves-
titionsschutzmechanismus folgen.

Von Uwe Kerkow

China wird wirtschaftlich immer be-
deutender. Nach Schätzungen der
Weltbank trug die Volksrepublik von
2012 bis 2016 etwa ein Drittel zum
weltweiten Wirtschaftswachstum bei.
»Das Reich der Mitte strebt nach Un-
abhängigkeit von westlicher Wirt-
schaftsmacht«, sagt Nora Sausmikat,
Leiterin des Chinaprogramms der
Stiftung Asienhaus. »Im Zuge der
›Korrektur der Weltordnung‹, wie es
im Januar aus dem Politbüro hieß,
sollen natürlich auch transnationale
Gesetzgebungsverfahren – unter an-
derem zum Investorenschutz – mit-
gestaltet werden.«
Schritt für Schritt baut Peking nicht

nur die Stellung der chinesischen
Währung an den Weltmärkten aus,
sondern hat vor einigen Jahren auch
eine eigene Entwicklungs- und In-
vestitionsbank (AIIB) kreiert, die als
Konkurrenz zu westlichen Einrich-

tungen wie der Weltbank gedacht ist.
Nun ist Peking entschlossen, ein wei-
teres Feld der internationalen Wirt-
schafts- und Handelspolitik mit ei-
genen Institutionen zu besetzen: Für
die Neue Seidenstraße wird ein in-
ternationaler Investitionsschutzme-
chanismus im chinesischen Stil ge-
plant, der auch Streitschlichtungsin-
stanzen einschließen soll.
Denn China hat seit ihrem Start

2013 viele Milliarden US-Dollar in die
Neue Seidenstraße investiert und es
soll noch erheblich mehr Geld flie-
ßen und noch mehr gebaut werden.
Insgesamt sind Infrastrukturprojekte
im Umfang von umgerechnet etwa
900 Milliarden US-Dollar geplant.
Davon werden zum Beispiel Häfen in
Sri Lanka und Pakistan gebaut, Ei-
senbahnstrecken in Afrika, Südost-
und Zentralasien finanziert und Pipe-
lines für Öl und Gas quer durch die
asiatische Landmasse gezogen. Es ist
weltweit das mit Abstand größte In-
frastrukturprojekt und nur mit dem
Marschallplan der USA nach Ende des
Zweiten Weltkriegs für Deutschland
und Westeuropa vergleichbar.
Mit den Ausgaben wächst die Sor-

ge, dass Konflikte um Investitionen
oder Investitionsvorhaben ausbre-

chen und China – und die chinesi-
schen Unternehmen – um die Früchte
der Anstrengungen gebracht werden
könnten. Zwar existieren internatio-
nale Schiedsstellen, die über derarti-
ge Streitigkeiten urteilen. Die bekann-
teste ist das Internationale Zentrum
für die Beilegung von Investitions-

streitigkeiten (ICSID). Auch die Welt-
handelsorganisation (WTO) verfügt
über eine solche Einrichtung. Doch hat
Peking im Zusammenhang mit dem
Seidenstraßenprojekt nicht nur mit
angelsächsischem und kontinentaleu-
ropäischem Recht, sondern auch mit
islamischen und chinesischen Rechts-
vorstellungen zu tun. Zudem mangelt
es in vielen Ländern entlang der Neu-
en Seidenstraße an einer effektiven
Rechtsdurchsetzung.

»Für chinesische Auslandsinvesti-
tionen galten bisher lediglich frei-
willige Selbstverpflichtungen«, gibt
Nora Sausmikat zu bedenken. Kor-
ruption, Verstöße gegen Umwelt-
schutz und Menschenrechtsverlet-
zungen würden damit nicht abge-
deckt. »Aber auch das Rechteheft war
bisher recht dünn: Regelungen für
effektiven Schutz für chinesische
Unternehmen im Ausland gab es nur
im Rahmen bilateraler Abkommen«,
ergänzt sie. Deshalb will Peking jetzt
bereits existierenden Schiedsgerich-
te in den elf chinesischen Freihan-
delszonen mit zusätzlichen Kompe-
tenzen ausstatten und falls nötig,
diese um eine weitere Instanz er-
gänzen, die für etwaige Konflikte mit
Bezug zur Neuen Seidenstraße zu-
ständig ist.
Schiedsgerichte werden bisher von

den Staaten des Globalen Nordens als
Machtinstrumente für die Durchset-
zung von Interessen der eigenen Un-
ternehmen genutzt. Welchen Weg
China damit verfolgt, ist noch nicht
absehbar.
Da sowohl das Transatlantische

Freihandelsabkommen (TTIP) als
auch das Transpazifische Freihan-
delsabkommen (TPP) derzeit auf Eis

liegen, ist der Zeitpunkt für den chi-
nesischen Vorstoß denkbar günstig.
Die Europäische Union bleibt unter-
dessen bemüht, mittels des im Sep-
tember 2017 vorläufig in Kraft ge-
tretenen Wirtschafts- und Handels-
abkommens mit Kanada (CETA)
Standards zu setzen. Ähnlich wie Pe-
king setzt Brüssel wohl darauf, die ei-
genen Normen weltweit durchsetzen
zu können, wenn man nur ausrei-
chende wirtschaftliche Schlagkraft
repräsentiert. Auch CETA schließt ein
noch neu einzurichtendes Investiti-
onsschiedsgericht ein.
In Bezug auf die chinesischen Plä-

ne hält man sich in Brüssel derzeit
bedeckt. Denn die EU hat im De-
zember 2017 ein Freihandelsabkom-
men mit Japan vereinbart, das wie
ein Klon des CETA-Investitionsregi-
mes wirkt. Andererseits kann Tokio
es sich kaum erlauben, seine Wirt-
schaftsbeziehungen zu Asien zu ver-
nachlässigen. Deshalb werden es ja-
panische Firmen – je nachdem wo sie
wie investieren – vielleicht schon
bald mit sehr unterschiedlichen
Rechtsauffassungen und Schiedsge-
richtsbarkeiten zu tun bekommen.
Dass dies konfliktfrei verlaufen wird,
ist kaum anzunehmen.

»Das Reich der Mitte
strebt nach Unabhän-
gigkeit von westlicher
Wirtschaftsmacht.«
Nora Sausmikat,
Stiftung Asienhaus

ACTION

Rojava – »Was passiert inAfrin und
Rojava?«: Keine Region der Welt
zieht in der letzten Zeit so sehr die
Aufmerksamkeit der Linken auf
sich wie Rojava. Erst die Schlacht
um Kobane und jetzt die Beset-
zung Afrins durch die türkische Ar-
mee. Doch was genau in Rojava
und der Autonomen Föderation
Nordsyrien passiert, ist in der Lin-
ken sehr umstritten. Ist die Selbst-
organisation in Räten der Weg zur
befreiten Gesellschaft, oder geht es
letztlich nur um ein nationales Be-
freiungsprojekt? Diskussion. 20.
März, 20 Uhr, B-Lage, Maresch-
straße 1. 12055 Berlin. Eintritt frei.

Honduras – »Soziale Bewegungen
im Widerstand gegen ein autori-
täres Regime«: Martín Fernández,
von der Breiten Bewegung für
Würde und Gerechtigkeit, und
Carlos Leonel George, von der Ko-
ordination der Basisorganisatio-
nen im Aguán, berichten, wie sich
die Situation sozialer Bewegungen
seit den Wahlen 2017 weiter ver-
schärft. 26. März, 20 Uhr, K19
Café, Kreutziger Straße 19. 10247
Berlin. Eintritt: Spende.


